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Kachelmann, der Name fiel mir gerade ein, als ich den Wetterbericht sah. Kachelmann,… darüber ließe es sich doch was schreiben. Also nee, nix vom Wetter, davon hamn wir dieses Jahr schon genug erlebt. Ich dachte um den Namen könnt man was drumherum weben. So was Wahres, auch zum Teil Fiktives. Nein, das wollt Ihr nicht lesen? Ist auch so was von langweilig, gelle? Und wenn ich meine Fantasie doch mal anstrengen würde, vielleicht käme was ganz Spannendes dabei heraus. Soll ich? Ich kenne nämlich noch einen anderen Herrn mit dem gleichen Namen. Ein Bankdirektor. Ja gelle,… jetzt seid Ihr doch neugierig geworden, als wollen wir? Der Gute, ob aber die Wortwahl nun stimmt, ich denke …? Oje, wenn einer von Euch diese Odyssee hinter sich hätte, sollte er meine Geschichte nicht lesen. Sie ist ja auch so was von fantasielos, gegenüber dem was er erlebt hat. Ach wisst Ihr was, egal ob sie gelesen wird oder nicht, ich schreib sie mal auf. Ihr könnt ja immer noch den Knopf drücken, so wie beim Fernseher.
 
Also der Paule, ich meine den Kachelmann, der ist einfach verschwunden, gerade so, wie einer mal abends zum Zigaretten holen geht und nicht mehr heimkommt. 
 
Paul Kachelmann
 
Er war Bankdirektor bei der Volksbank in Eich, nahm seinen wohlverdienten Urlaub. Vierzehn Tage, mit seiner Frau Karin, ans Meer nach Gran Canaria, und dann noch acht Tage wandern in Oberstdorf. Dahin fuhr er aber allein. Karin hatte immer etwas Angst vor den Bergen. Sie sahen ihr so bedrohlich aus. (Ich denke sie hat Recht, mir sind sie auch nicht geheuer. Ja von unten geht es noch, aber schon in einer Gondel da krieg ich das Jammern.) Gut gelaunt wenn, auch ein wenig müde vom Flug, trafen sie in Frankfurt ein. Leute die mit viel Geld zu tun haben, sind immer ein wenig geizig. So auch Paul. Er hatte schon im Flugzeug nach Leuten Ausschau gehalten, ob er jemand kenne. Leider war dies nicht der Fall. Er sah sich im Flughafengebäude um, und richtig das Reisebüro, dort wo er seine Tickets gekauft hatte, ließ Leute abholen. Forsch schritt er auf den Fahrer zu und sagte ziemlich sicher: "Wir sind hier, Moment ich hole nur die Koffer", schon war er weg. Irritiert fragte der Mann: "Wie ist Ihr Name?" - 
 
"Kachelmann, hier sind meine  Tickets, sie sehen bei ihnen gekauft". 
 
"Hat mir der Chef nicht aufgeschrieben, ich soll nur Familie Bohn abholen." ‚Na, ist ja egal, ich habe eh noch Platz’, dachte er sich. ‚Gibt noch mal Trinkgeld.’
 
"Wo wollen Sie denn hin"?- 
 
„Nach Eich, es liegt auf der Strecke." So hatte der Herr Bankdirektor 45.- Euro gespart. Zu Hause lachte er sich ins Fäustchen.
 
Karin hatte alles gewaschen und ordentlich für ihn hingelegt. Er musste nur noch seinen Rucksack packen, das Auto voll tanken, und in der Filiale nach dem Rechten sehen. So wie es sich gehört für einen leitenden Angestellte. Und ab ging's nach Oberstdorf. Endlich hatte er Stuttgart hinter sich gelassen. Diese Autobahn ist ständig überfüllt. Ab Ulm wurde es etwas ruhiger. Noch einmal ging er in Gedanken alles durch, wohin wollte er zuerst? Haus Eva in der Aurikelstraße hatte er schon in weiser Voraussicht vor zwei Monaten gebucht. 
 
Oberstdorf ist ein gut besuchter Luftkurort, und fast immer ausgebucht. 
 
Leider konnten seine Bergkameraden heuer nicht kommen. So war er allein. Noch vor seinem Canaria Urlaub sprach er mit ihnen. Klaus aus Bensheim lag mit einer Magen OP im Krankenhaus, und Reinhard hatte große Eheprobleme. Egal, gebucht und bezahlt, dann bin ich eben allein. In Kempten machte er halt und aß eine Kleinigkeit. Auch nach dem Öl musste er sehen. Unterwegs blinkte die Lampe auf. So ein Mist fluchte er, es muss doch immer was sein. Er füllte einen halben Liter nach und überlegte, ob er in Oberstdorf in einer Werkstadt nachsehen lassen sollte, doch dann verwarf er den Gedanken wieder. Ohne Auto wollte er nicht sein, und ein Mietwagen schien ihm zu teuer. Er kaufte noch drei Dosen und beim Bezahlen fragte er, „Immer noch autofrei in Oberstdorf?“ Lächelnd nickte der Kassierer. Es war schon später Nachmittag als er seine Pension aufsuchte. Die Wirtin hieß ihn überschwänglich willkommen. „Wie oft waren sie nun hier?“ 
 
„Es sind genau 10 Jahre, ein kleines Jubiläum." Am Abend fuhr er in Gedanken noch mal alle Orte ab, die er kannte. Christlesee, Chow Chow Hütte, den Freibergsee, Spielmannsau, Oytal, alles hatte er erwandert. Er war  auf dem Nebelhorn. Die Einweihung der Fellhornbahn machte er mit, Kanzelwand und Walmendingerhorn, alle waren ihm bekannt. (Und jetzt beim Schreiben krieg ich Fernweh)
 
Für Morgen hatte er den Aufstieg zum Nebelhorn geplant. Eigentlich viel zu leicht für Ihn. Doch er wollte sich nicht verausgaben. Es gab noch einige schwerere, zum Beispiel in Bad. Da hört Deutschland auf, einfach zugesperrt durch hohe Berge. Nur noch zu Fuß geht es da weiter und hinter den Alpen auf der anderen Seite ist Österreich. Das waren, und sind auch noch heute, die Schmugglerwege. Zeitig stand er auf um bei den Ersten an der Bahnstation zu sein Der Rucksack war schnell gepackt, einen Apfel und etwas zum Trinken, dann noch eine leicht Windjacke, mehr brauchte er nicht Er fuhr mit der Seilbahn bis zur Zwischen Station. Von dort aus führte ein ziemlich guter Weg, wie er wusste nach oben. Man hatte ihn zwar gewarnt, dass es in der letzte Woche einige Felsabgänge gegeben hatte, aber er nahm das gelassen hin. So leicht war der Weg doch nicht zu nehmen, er hatte ihn anders in Erinnerung. Es war eigentlich das richtige Wanderwetter. 
 
Unten an der Talstation hatte er noch mal auf die Anzeigetafel geschaut, und fand dass der Tag  nichts Nennenswertes bringen werde, keine Wolken am Himmel, also auch kein Wetterumschwung im Gebirge..
 
Wetter am 25.08.2007
 
23°C Sonntag
 
25°C Montag
 
23°C Dienstag
 
    Temperaturen
 
Nebelhorn Gipfel 11.3 °C. 
 
Fellhorn Gipfel 12.5 °C 
 
Kanzelwand Gipfel 12.5 °C 
 
Walmendingerhorn Gipfel 0.0 °C 
 
Oberstdorf Tal 23 ° 
 
Er konnte sich auf seinen großen Zeh verlassen. Heute Nacht war er ruhig, nur bei einer Wetteränderung hätte er gejuckt. Er überlegte, ob er nicht seine Dienste dem Wettermann Jörg Kachelmann, seinem Namensvetter anbieten solle. Vielleicht bekäme er Geld dafür. (Merkt Ihr was, liebe Leser? Geld, spielt in seinem Leben eine herausragende Rolle. Ha, ist er vielleicht deswegen Bankdirektor geworden?)Am Mittag legte er sich ein wenig in die Sonne, nicht ohne sich eingecremt zu haben. Bräune brauchte er normalerweise nicht, die hatte er ja noch von Gran Canaria. Oft blieb er bei seinen Wanderungen über Nacht. Dann schlief er in einem Heustadel oder bei einer hübschen Sennerin. Er kannte sie alle. Die Fescheste von allen war die Marie aus Sonthofen. So war seine Wirtin auch nicht verwundert als er nach zwei Tagen noch nicht aufgetaucht war. Als jedoch sein letzter Abend war, weil er am nächsten Tag abreisen wollte, war ihr doch etwas mulmig zu mute. Das tat er eigentlich noch nie. Vielleicht ruft er an, dachte sie bei sich. Der Tag verging, sie hatte immer noch nichts von Herr Kachelmann gehört, so rief sie schließlich die Polizei an. Es gingen viele Anrufe bei dort ein. Die Flut ließ sich nicht stoppen. Einige sahen in am Walmendingerhorn, andere wiederum zur gleichen Zeit in Ruby in einer Gaststätte. Allen Hinweisen musste nachgegangen werden. Schwitzend und fluchen saßen die Beamten an den Computern. Bis endlich jemand mit einer brauchbaren Spur auftauchte. 
 
Der Fund
 
Auf dem Steig von der Zwischenstation und des Nebelhornhauses wurde eine Brille gefunden. Sie war gold umrandet. Karin seine Frau, war sich nicht ganz sicher. Dieses Teil war zerbrochen und sehr schmutzig. Sie wollte es nicht wahrhaben, dass ihm etwas zugestoßen sein konnte. Nein, nein, das ist nicht seine Brille, er sieht ja nichts ohne. Krampfhaft klammerte sie sich an ihre eigenen Worte. Jedenfalls wurde der Weg abgesperrt und die Beamten konnten mit dem Suchen beginnen. Rechts und links des Pfades wuchsen hohe Sträucher. Einige waren niedergetreten, wo die Leute aneinander vorbei gingen. Es war unwahrscheinlich, dass  man noch nach beinahe 14 Tagen eine Spur fand. So mussten Hunde angefordert werden. Das dauerte wieder zwei Tage, denn die Oberstdorfer waren nur für Lawinen geschult. Karin betete jeden Tag in der kleinen Kirche des Dorfes. Sie hatte sich Pauls Zimmer gemietet. Der Wirbel den die Zeitungen verursachten wurde auch nach Eich getragen. Die provisorische Vertretung in der Bank musste ersetzt werden. Nun ist es üblich, dass eine Übergabe gemacht wird. Alle hielten die Luft an, als die ersten Unstimmigkeiten zu tage kamen. Im Laufe seiner Karriere hatte er eine beträchtliche Summe unterschlagen. Das Ende war noch nicht abzusehen.
 
 
 
Nun wurde die Staatsanwaltschaft hellwach. 
 
Sein Haus wurde durchsucht, Konten geöffnet, er war hoch verschuldet. Von alldem bekam Karin nichts mit. Sie wartete immer noch auf ihren Mann. Wo sollte man nur ansetzen, das Gebiet um Oberstdorf ist sehr weiträumig. Viele unzugängliche Schluchten, Steinschlag ist an der Tagesordnung, der Wald birgt Gefahren, rutschige Abhänge, die Gebirgsbäche, auch wenn sie momentan wenig Wasser führen, alles das muss man in Betracht ziehen. 
 
Selbst wenn das Auto auf dem Parkplatz der Seilbahn stand, besagt noch gar nichts. Vielleicht war der Mercedes nicht mehr fahrbereit, vielleicht ging er zu Fuß weiter, oder er nahm ein Taxi. Oder er hatte einen Leihwagen und fuhr damit nach Bad, aber das war eigentlich ausgeschlossen, einer wie Paul, gab das Geld nicht unnötig aus. Zu viel vielleicht und oder. Also es gab keine Anhaltspunkte, er war wie vom Erdboden verschluckt. 
 
 
 
Lesung bei einem Altennachmittag
 
Ich fiel bald vom Stuhl, als ich das fertige Buch bei einem Altennachmittag las. Kaum war dieser Abschnitt beendet, sprachen alle durcheinander. „Ja, ich erinnere mich“,…hat man ihn noch mal gesehen“,… „ei der kam doch zurück“, …„ja aber nur um zu sterben.“ „Woher weißt du das Linda, hat seine Frau dir alles erzählt, wurde ich gefragt. Dümmer konnte ich nicht aus der Wäsche gucken, „ich habe keine Ahnung um was es hier geht, kann mich Mal einer aufklären?“ Die Geschichte hat tatsächlich einen realen Hintergrund. Der Bankdirektor von der Volksbank in Eich hatte sich abgesetzt. Er hatte Gelder veruntreut. Das war aber lange vor meinem Umzug nach Eich. Seltsam gell, dass ich gerade dieses Thema hatte. Nun waren alle begierig zu wissen, wie meine Geschichte weiterging. Sie dachten, es wäre so gewesen. Und Sie liebe Leser glauben Sie das auch
 
Am nächsten Tag war in allen einschlägigen Zeitungen sein Bild abgedruckt und darunter stand in großen Lettern: 
 
Wer hat diesen Mann gesehen, deutsch sprechend,
 
180. groß, ca 90 Kg. dunkles gewelltes Haar, trägt eine Brille mit Goldrandfassung. Zur Zeit seines Verschwindens hatte er vermutlich eine beige Lederhose 3/4 lang, ein grün kariertes Hemd und vielleicht eine dünne blaue Windjacke Marke Trecker an, ein Rucksack viel gebraucht in grau, mit einem Wimpel der Wormatia Worms war aufgenäht, fehlt. Der Inhalt unbekannt. Ein Bergstock mit vielem Sticker, fehlt ebenfalls. Er trägt einen grünen Jägerhut. An seinem rechten Handgelenk hat er eine Casio G. Shok Uhr. Sie geht immer eine Viertelstunde vor. Seine braunen Wanderschuhe, haben die Größe 44. Wer hatte ihn gesehen oder etwas von seiner Kleidung? Bitte Angaben an die zuständige Polizei in Obersdorf oder jede andere Dienststelle.
 
Nun hieß es abwarten.
 
Felsspalte neben Felsspalte. Nun wurde der Pfad abgesperrt. “Kein öffentlicher Weg", stand da. Ob man allerdings noch Spuren fand war fraglich. Dort wo die Brille gelegen, sah man eine Stelle, da keine Sträucher standen. Sie war vorher mit einem Felsbrocken verschlossen. Den Abdruck sah man jedenfalls. Ebenso eine Schleifspur, die bergab führte. Die Hunde schlugen an. Das Gelände war sehr steil, es ging schon einige hundert Meter hinunter. Ein Mann der Bergwacht seilte sich ab und fand in einem Strauch einen Rucksack hängen. „Wir haben die Stelle gefunden, hier muss er abgestürzt sein.“ Dann hörte man auf einmal ein fernes Grollen, das rasch immer lauter wurde. Schnell weg, zieht ihn herauf, Beeilung, schnell, schnell! Eine Mur kam polternd den Berg herunter. Die Männer rannten um ihr Leben. Das Ganze dauerte vielleicht ein paar Minuten. Schlamm, Steine, Felsbrocken rissen alles mit sich, was im Wege stand. Es gab kein Entkommen. Fassungslos mussten die Männer mit ansehen, dass Paul Kachelmann, wenn er wirklich da unten lag, unter meterhohem Schlick und Geröll für immer begraben war. Als Karin den Rucksack öffnete fand sie Pauls Handy. Der Akku war leer. Nun war es Gewissheit für die Beamten, er war verunglückt. 
 
Am nächsten Tag stand dann in allen Zeitungen, dass der Vermissten mit fast 100% Sicherheit abgestürzt war, und nun sein ewiges Grab in einer Geröllhalde fand. Die Untersuchungsbeamten rekonstruierte den Unfall: Er saß auf dem Fels, neben sich seinen Rucksack, er wollte ihn gerade öffnen, als der Stein nachgab und ihn mit in die Tiefe riss. Dabei verlor er seine Brille. Ob es in Zukunft diesen Pfad noch geben wird, bleibt eine offene Frage. Nun wurde die Suche eingestellt.
 
So nicht in Eich.
 
 
 
Karin fiel aus allen Wolken als sie ihr Haus betrat. Sie wurde schon von Kriminalbeamten erwartet. Alles hatte sie auf den Kopf gestellt, aber sie fand keinen Hinweis, dass sie von der Unterschlagung wusste. Nun hatte Paul, gleich als sie das Haus gebaut, auch eine Lebensversicherung mit 2,5 Millionen Euro abgeschlossen. „Wenn mir einmal etwas passiert, bist Du abgesichert und Du kannst das Haus behalten" Ungefähr zur gleichen Zeit als Pauls Wirtin die Polizei verständigte, kam per Zufall ein Bus mit der Nr. --DA--. Die Fahrgäste waren an einer Raststätte. Der Fahrer machte seine vorgeschriebene 3/4 Stunde Pause. 
 
DA ist die Bezeichnung für Darmstadt. Alle Fahrzeuge in diesem Kreis werden auf diese Nummer zugelassen. Darmstadt liegt rechtsrheinisch von Eich. Luftlinie zirka dreißig Kilometer Entfernung, und ist mit der Fähre erreichbar. Herr Pfeiffer mit drei F sprach die Leute an, und erfuhr, dass sie im Filser einquartiert seien. Das ist ein Sporthotel in der Freibergstraße. Nur betuchte Leute können sich das leisten. Man erfuhr, dass die Darmstädter bei der Firma Merk arbeiteten und als Bonus für fünfundzwanzig Jahre Zugehörigkeit diese Reise geschenkt bekamen. Das Werk stellt Arzneimittel her. Unter den Gästen war auch ein Herr Pfeiffer, mit drei F, wie er immer betonte. "Sie stehen aber nicht auf meiner Liste, sagte irritiert die Empfangsdame".- 
 
„Ja ich weiß, aber ich bin im letzten Moment mitgekommen und habe daher auch noch nicht bezahlt. Kann ich das hier machen, oder bei dem Busunternehmen?" Clever wie die Frau nun mal war, "klar geht da auch hier." Da hatte sie ein Schnäppchen gemacht, denn den Preis für die Fahrt steckte sie natürlich in ihre Tasche. Sie wusste, dass alles pauschal über Merk lief. Zimmer waren genug vorhanden und der Gast meldete sich ordnungsgemäß an. Somit hatte alles seine Richtigkeit. Aber, sie vergaß zu zählen, wie viel Leute gekommen waren. 
 
(Mädchen, Mädchen, das kann dich deinen Job kosten. Soll ich es darauf ankommen lassen, oder soll ich den Satz auslöschen. Niemand von euch hat was dagegen? Also warten wir’s mal ab. Ist das nun unser Paule und warum, wenn ja, gibt er sich für Pfeifer mit drei F aus?)
 
Viel Gepäck hatte der Herr nicht, nur eine Sporttasche, aber darauf achtete hier niemand. Er war ein stiller ruhiger Mensch, schlief lange, wie das nun mal im Urlaub ist, und frühstückte erst, als der Speisesaal schon fast leer war. Manchmal griff er an sein Lippenbärtchen, so als ob es ihn störe. Man sah ihn nie ohne Mütze, selbst am Tisch nahm er sie nicht ab. Einmal, unbeabsichtigt seine Kopfhaut juckte wohl, tat er sie für einen Moment herunter. Da sah man eine fast weiße Haut, im Gegensatz zu seinem gebräunten Gesicht. Schnell schaute er sich um, als ob er etwas zu verbergen hätte und setzte sie wieder auf. Oft ging er spazieren, blieb an den Schaufenstern stehen und betrachtete die Auslagen. Einmal ertappte er sich dabei, dass es  Dessous waren. Hastig ging er weiter. Warum sollte er nicht? Fast jeder Mann kaufte seiner Frau irgendwann solche Nichtigkeiten. In Wirklichkeit beobachtete er die Leute. Er bekam einen gewaltigen Schreck als jemand seinen Namen rief. Von nun an ging er nicht mehr ins Städtchen.
 
Er hatte alles von langer Hand geplant. 
 
Das Geld der Versicherung brauchte er nicht, er hatte das Veruntreute ins Ausland transferiert. Als Bankmann wusste er, wie man so etwas macht. Neue Pässe machten ihm auch keine Schwierigkeiten. Er las die Todesanzeigen in den Zeitungen und wenn derjenige in seinem Alter war besuchte er die Witwe. Er gab vor, dass er vom Passamt sei, und den Ausweis abholen müsse, damit kein Unfug damit gemacht wurde. Anstandslos wurde ihm das Dokument ausgehändigt. Wer denkt in seiner Trauer groß darüber nach, zumal er sich ausgewiesen hatte. Nun suchte er sich die aus, die seinem Aussehen am ähnlichsten waren. Dann musste er seine Erscheinung verändern. So entstand auch Herr Pfeiffer mit drei F. (Jetzt wissen wir es, na also, aber keiner von euch Lesern hätte daran gedacht. Gebts ehrlich zu, doch schlau der Knabe.)
 
Am ersten Tag, als er vorgab eine längere Wanderung zu machen besorgte er sich in einem DM Markt alles was er dazu brauchte, vor allem Haarentfernungsmittel. In einer Kaufhaustoilette in Kempten schmierte er gleich die ganze Tube auf seinen Kopf. Dass das Zeug so schrecklich brannte, damit hatte er nicht gerechnet. Er wollte halt kein Risiko eingehen, denn beim Abrasieren, wären womöglich einzelne Haarbüschel stehen geblieben. Seine fast neue Wildlederhose tauschte er mit ein wenig Bedauern bei einem Verkäufer auf dem Flohmarkt gegen eine normale Cordhose. Der Mann kam aus dem Sudan und strahlte als er das teure Stück sah. „Nein", sagte er sich, „das gibt ein Geschenk für meinen Vater zu Hause." Dass dort aber eine Gluthitze herrschte und der Mann sie vermutlich nicht anziehen würde, daran dachte der gute Sohn nicht. Paul konnte es nur recht sein. Er erstand noch einige Kleinigkeiten, wie zum Beispiel das Oberlippenbärtchen. Und nun spazierte er durch die Straßen des Städtchens. Er wollte testen, ob ihn jemand erkennen würde. Wenn aber jemand Paul rief, dann zuckte er zusammen. 
 
Als er in der Zeitung las, dass er in der Mure umgekommen sei, fand er es als zusätzlichen Glücksfall. Ausgerechnet dort, an diesem Platz, wo er alles so sorgfältig präpariert hatte, seine Brille, den Rucksack, das Handy. Er wusste wohl, dass es eine sehr tiefe Schlucht war. Und er rechnete auch damit, dass sie ihn dort unten suchen würden, aber da wäre schon eine lange Zeit verstrichen. Nur eines machte ihm Sorgen, seine Frau Karin. Er liebte sie nämlich, auch wenn manche der Leser das noch nicht verstehen. Sie lernten sich  in der Tanzstunde kennen und heirateten auch bald danach. Und nun machte er ihr solch einen Kummer. Das musste er ändern, nur wie. 
 
(Ja Paulche, so dick ist dein Panzer doch nicht, Hättste Mal erst gedacht. 
 
Paul war mittlerweile in Worms. 
 
Er hatte nicht viel Zeit mehr, in fünf Tagen ging sein Flugzeug auf die Bahamas. Er hatte schon ein Zimmer bestellt. Das billigste was er bekommen konnte, kostete 34 - Euro die Nacht. Natürlich fand man dort auch für weit über 200-300 Euro. Doch er wollte so schnell wie möglich etwas Eigenes. Zuerst hatte er sich in München bei einem Spezialisten seine Tränensäcke liften lassen, und sein Bart wuchs. Er sah damit etwas älter aus. Seine Kopfhaare sprossen auch wieder, natürlich dunkel. Diese Prozedur wollte er nicht noch einmal mitmachen. Er war schon froh, dass die Haarwurzeln keinen Schaden genommen hatten.Er übernachtete in Worms in der Jugendherberge, da war immer etwas los und man glaubte er sei ein Betreuer. 
 
 
 
Worms 
 
Die Nibelungenstadt, ist gut über die B9 zu erreichen. Vierzehn Kilometer sind es von Eich bis dahin. Das Dorf mit 3300 Einwohnern liegt fast am Rhein. Eine fünf Kilometer, schnurgerade Straße führt zur Fähre nach Gernsheim. In Eich werden Spargel und Zwiebel angebaut. Der Sandboden erwärmt sich schnell. Die Eicher sind ein bodenständiges Völkchen. Fischer und Korbflechter verdienten früher ihr karges Geld. Vor vielen Jahren wurde ein Baggersee als Naherholungsgebiet ausgewiesen. Cirka 600 schnuckelige Häuschen gibt es dort. Ein Golfplatz, allerdings gehört er dem Verein in Worms, haben die Eicher auch, man sagt, der hat aber mehr Löcher als Vadder in seinen Socken. Alle im Privatbesitz. Ja und dann ist da noch der Altrheinsee zum Baden für die keineswegs Wasserscheuen. Einmal gab es da draußen einen echten Mord, aber das erzähle ich euch ein anderes Mal.
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